
Von Christian von Faber-Castell

In stürmischen Zeiten für den Kunsthandel erweist sich die 
„Fine Art Zurich“ als ermutigendes Bollwerk gegen Pessi-
mismus und Zukunftsangst. Als verjüngte Ausgabe der 37. 

Zürcher Kunst- und Antiquitätenmesse findet sie auch dieses Jahr 
in beruhigender Normalität vom 30. September bis zum 4. Ok-
tober im traditionellen, besucherfreundlichen Rahmen des Zür-
cher Kongresshauses statt.Während andere Traditionsmessen des 
Kunsthandels in Europa ihre Tore schließen, wird die Fine Art 
Zurich als bedeutendste Schweizer Schaufensterveranstaltung 
des Internationalen Handels in Alter und neuer Kunst, Antiqui-
täten und Design durch mehrere Neuaussteller verstärkt. Zum 
einen handelt es sich dabei nicht nur um Galerien für junge und 
zeitgenössische Kunst, die auf dieser Messe inzwischen eine an-
gemessene Präsenz erlangt hat, sondern auch um Spezialisten für 
älteres Kunsthandwerk.

Der Winterthurer Steve Rosat, ein aus dem Waadtländischen 
Chateau d’Oex stammender entfernter Verwandter des bekannten 
Antiquitätenhändlers Alois Rosat, tritt mit feinem alten Silber 
an, während die Galerie Aut’Antic aus Sullens bei Lausanne mit 
ihrem Programm an Antiken, Asiatika und Altamerikana den 
Rüschlikoner Ägypten- und Asienspezialisten Robert Bigler 
kongenial ablöst. Bigler, der mit der Vorbereitung der BAAF Basel 
stark ausgelastet ist, wird parallel zur Zürcher Messe in seiner 
Galerie eine Sonderschau durchführen. Der Bereich der antiqua-
rischen Bücher wird vom Jungantiquar Peter Bichsel und 
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Fine Art Zurich, hat das Angebot erweitert und 
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... in kunstmarktrelevanten Dingen wie Mehrwertsteuer 
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oder Österreich kommend in den letzten Wochen die 
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sierte, mag als Kunsthändler bereits frohlockt haben: 
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ropa, indem man sich ohne mühselige Grenzformalitäten 

von einem Land ins andere begeben kann. Schweize-

rische wie ausländische Händler mögen sich zudem 

darauf gefreut haben, dass sie das Ausstellungsgut für 

ihre Teilnahme an Messen im Ausland oder in der 

Schweiz endlich selbst und ohne die teure Hilfe profes-

sioneller Spediteure ein- und ausführen können. Doch 

leider trügt der Schein: Mit dem Inkrafttreten der di-

versen bilateralen Abkommen, einschließlich Schengen, 
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an den Grenzen vorderhand bestehen.
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seinem Zürcher Antiquariat Finebooks verstärkt. Den internati-
onalen Rang der Fine Art Zurich unterstreichen bedeutende 
Neuaussteller wie das über hundertjährige Stuttgarter Kunsthaus 
Bühler mit seiner Auswahl an Meistergemälden des 19. bis 21. 
Jahrhunderts sowie die junge Antiquitätenspezialistin Anja Ritter 
aus dem thüringischen Steinach, die sich der Wohnkultur des 17. 
bis 19. Jahrhunderts widmet. Den hohen Standard dieser Veran-
staltung bestätigen die Wiederholungstäter: Neben der Hambur-
ger Spazierstockspezialistin Waltraud Basedau gehören dazu etwa 
der St. Galler Oliver von Osvald mit seiner Stich-Galerie Gra-
phica Antiqua und der Luzerner Peter Bader.

Ein Erfolgsgeheimnis dieser Marktschau liegt darin, dass sie 
den Wandel im Publikumsgeschmack frühzeitig erkannt und dar-
auf mit einer Angebotserweiterung reagiert hat. Die Architekten 
dieser Verjüngung, allen voran der dieses Jahr pausierende Alt-
messepräsident Waldemar Gerber und seine Crew, folgten dabei 
dem Motto „das eine tun, das andere nicht lassen“. Indem sie 
ihre Neuerungen nicht unter Schwächung traditioneller Ausstel-
lungsschwerpunkte einführten, bewahrten sie der Fine Art Zu-
rich den Status der offiziellen Messe des Verbandes Schweize-
rischer Antiquare und Restauratoren (VSAR) mit dem notwen-
digen Maß an organisatorischer Unabhängigkeit.

Als Sicherung und Auszeichnung sehen die Messemacher die 
Partnerschaft mit der Zürcher Niederlassung der St. Galler Privat-
bank Wegelin & Co, der 1741 gegründeten ältesten unabhängigen 
Bank der Schweiz, die sich in den anhaltenden Finanzstürmen als 
auffallend stabiler Fels in der Brandung bewiesen hat.

Noch ein Verband in Frauenhand

Ausgerechnet in der Schweiz, wo das Frauenstimmrecht auf 

Bundesebene erst 1971 – also zehn Jahre nach Burundi, Pa-

raguay und Malawi – eingeführt wurde, schreitet die Einfüh-

rung matriarchalischer Strukturen im Kunst- und Antiquitä-

tenhandel unaufhaltsam fort. Den Anfang auf höchster Ebene 

machte vor fünf Jahren die Zürcher Kunsthändlerin Jacque-

line Aden als Präsidentin des Verbandes Schweizerischer 

Antiquare und Kunsthändler (VSAK), die inzwischen sogar als 

erste Frau überhaupt ins Board der CINOA aufgenommen 

wurde. Ende 2007 folgte dann die Einsetzung der Zürcher 

Juwelenspezialistin Régine Giroud als Präsidentin der Fine 

Art Zurich, der Fortsetzungsveranstaltung der traditions-

reichen Zürcher Kunst- und Antiquitätenmesse, und dieses 

Jahr wurde sie auch noch zur Präsidentin des diese Messe 

tragenden Verbandes Schweizerischer Antiquare und Res-

tauratoren (VSAR) gewählt. Nach außen spiegelt diese Dop-

pelpräsidentschaft vor allem einmal die ungewohnt harmo-

nischen und konstruktiven Beziehungen zwischen diesem 

eher konservativen Verband und den nach Neuerung und Ver-

jüngung strebenden Messemachern.

Wer allerdings in der hübschen Antiquitätenhändlerin und 

Präsidentin mit österreichischen, ungarischen, brasilia-

nischen und welschschweizerischen Wurzeln bloß eine Gali-

onsfigur dieser entente professionelle et cordiale sieht, der 

täuscht sich: Als Tochter eines Mitarbeiters der Schweize-

rischen Bundesanwaltschaft in Bern und einer bekannten 

Antiquitätenhändlerin ist Régine Giroud von Kindesbeinen an 

mit Kunst und Antiquitäten, aber auch mit nüchterner Gedan-

kenstrenge vertraut. Als Leiterin einer eigenen Schmuckga-

lerie in der konkurrenzträchtigen Umgebung der Zürcher 

Bahnhofstraße hat die am Gemmological Institute of America 

(GIA) und am Gemmologielabor der Schweizerischen Stiftung 

für Edelsteinforschung (SSEF) ausgebildete Diamanten- und 

Edelsteinexpertin längst auch ihre kaufmännische Tüchtig-

keit und ihre professionelle Kompetenz bewiesen. Dass sie in 

der Zusammenarbeit mit ihrer Mutter in deren Berner Möbel- 

und Antiquitätengeschäft ihren Blick über den Schmuck hi

naus für das Kunsthandwerk geschärft hat, verschafft ihr den 

fachlichen Respekt ihrer Kollegen und qualifiziert sie als An-

führerin jener elitären Individualistenschar, die sich an dieser 

interdisziplinären Messe und in deren Trägerverband versam-

meln. � Christian von Faber-Castell
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